
398 Leydolt.

Vorträge.

Über den Meteorstein von Borkut.

Von dem wirkl. Mitgliede Dr. Franz Leydolt.

(Vorg'etrag'en in der Sitzung' am 19. Juli 185S.)

Am 13. Octobcr 1852, um drei Uhr Nachmittags, fiel in der

Gemeinde Borkut im Marmaroser Comitate in Ungarn *) auf den

Grund zum Hause Nr. 15 gcliörig, dessen Besitzer Steplian

Szedorek ist, ein Meteorstein, unter einer dem Kanonen-

doimcr ähnlichen zweimaligen Detonation. Die Bichtung des Falles

war von SW. nach NO., der Fallort selbst an einer 30 Khifter

hohen, sehr steilen Berglehne in der Thalsoole, 45 Klafter von der

Theiss entfernt. Der Horizont war leicht bewölkt, und es fiel ein feiner

Regen. Der Grundbesitzer Szedorek befand sich während des

Falles in unmittelbarer Nähe, Avurde durch ein deutlich vernehm-

bares Zischen (im ruthenischeu Fitykate) aufmerksam gemacht, und

bückte sich, um nicht von dem Meteorsteine getroffen zu werden.

Gleich nach dem Falle vei'breitetc sich ein starker Schwefelgeruch.

Szedorek grub sogleich nach und fand den Meteorstein in der

Tiefe von 2 Fuss noch so warm, dass er ihn kaum in der Hand

erhalten konnte. Der ganze Stein war in ein paar Stücke zerbrochen;

das grösste 7 Wiener Pfunde nnd Gy4 Loth schwer, sowie ein

*) Boi-kii(, liegt an hoidi'ii Ulorn der sclnvarzcu Tliciss, wolclie 1 1/2 Meile unterhalh

(lossliar wird und in die weisse Theiss mündet. Uie sciiwai'ze Theiss ist zu Borkut

sehr gedrängt und die Geiiänge sind sehr steil.
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über den Motoorstoin von Boikiit. 399

kleineres im Gewichte von 7 Loth gelangte in den Besitz des k. k.

Wald- und Rentrneisters Herrn Joseph Pöschl, weh^her letzteres

für sich hehielt, crsteres aher an seinen Bruder den k.k. pens. Major

Karl Pöschl, der sich eifrig mit Mineralogie heschäftigt, nach

Raab überschickte. Andere Bruchstücke sind an verschiedene

Besitzer gekommen. Das Gewicht des ganzen Steines dürfte

12 Wiener Pfunde betragen haben.

Ich erhielt durch die Güte meines geehrten Freundes, Herrn

Hofconcipisten Berghofe r, ein Stück ISy» Loth schwer, welches

ihm von einem Freunde nebst mehreren Angaben über den Fall

selbst mitgetheilt wurde. Ich beschloss nun, alle näheren Umstände

dieses interessanten Meteorsteinfalles zu erforschen, und den Stein

selbst genau zu beschreiben. Ich wendete mich brieflich an die bei-

den Hrn. Pöschl und die andern muthmasslichen Besitzer der ver-

schiedenen Bruchstücke, und wurde durch die zuvorkommende Güte

der Hrn. Pöschl in den Stand gesetzt, den grössten Theil dieses

Meteorsteines der kais. Akademie vorlegen zu können, was nur durch

die vielen Bemühungen jener Herren möglich war, da das grösste

nach Raab überschickte Stück auf dem Wege in Verlust gerathcn und

gänzlich vergessen war, nun aber glücklicher Weise nach so langer

Zeit wieder aufgefunden wurde.

Naturhistorlschc Bcsclirciboiig.

Der ganze Meteorstein hatte, wie sich aus der Zusammensetzung

der verschiedenen Bruchstücke ergab, die Gestalt einer etwas ver-

schobenen vierseitigen, geometrischen Pyramide. Die eine der fünf

Begrcnzungsflächen bildete gleichsam die Basis, deren eine Seite

6 Wiener Zoll lang ist, die andern vier von ziemlich gleicher Figur

die Seiten derselben. Die Höhe der ganzen Pyramide dürfte 10 Wiener

Zoll betragen haben, was sich eben nicht ganz genau bestimmen

Hess, da ich die Spitze selbst nicht erhalten konnte. Die ursprüng-

lichen Flächen sind zum Theile schwarz und glänzend, wie bei einer

geschmolzenen Glasmasse, theils dunkelgrau ins Schwarze gehend,

mit vielen blasenartigen Vertiefungen, wie man sie häufig an der

Oberfläche von Schlacken findet. An den Bruchflächen zeigte es sich,

dass der ganze Stein nur mit einer sehr dünnen, wahrscheinlich

geschmolzenen Kruste überzogen ist. Die innere Masse von asch-

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



400 L y (1 I t.

grauer Fiirhc, bestellt aus kleinen runden und ovalen, seltener ganz

uiirogelinässigen Körnern, die durch ein sehr feinkörniges graues

Hindeniiltcl, vermengt mit kleinen metallischen Theilen, vereinigt

sind. Die Verwachsung ist aber keine sehr innige, denn es lassen

sich die kleinen Kugeln ziomlieh leicht aus den ganzen Massen heraus-

lösen, soAvic sich auch der Stein bei geringer angewandter Gewalt

zerbröckeln lässt. Das sp. Gewicht = i)-242.

Die nebenstehende Figur zeigt

den Abdruck eines gcschniltenen und

ffeschlill'enen Slückcs; dasselbe wurde

dann nach der bekannten Methode in

eine Lösung von Kupfervilriol gelegt,

um die darin vorkonunendcn metalli-

schen Theilchen besser unterscheiden

zu können. Ausser den Eisentheilen,

welche na<di der Einwirkung der Lösung

durch oberllächliclie rmwandlung in

Ku|)(er, rolh erschienen, zeigten sich

noch zweierlei metallische Körper,

jedoch nur in geringen Mengen. Der

eine von gelber Farbe, welcher durch

Einwirkung der Kupfervitriollösung ganz

unverändert geblieben und olme Zwei-

fel Kupfer- (»der Eisenkies is( , und

ferner hie nnd da ein kleines 'riieilcluMi eines nach der Einwir-

kung metallisidi blau an^daufenen Minerales, welches früher tom-

backbraun war, uml M;»giielkies sein dürfte. Es beslelien also die

metallischen Theile, die ungefähr den sechsten Theil des Gewichtes

betragen, aus Meteoreisen, nebsl kleinen Mengen von Magnetkies

und von Kupfer- oder Eisenkies.

Die kleinen oben erwähnten Kugeln besitzen eine Grösse bis zu

einer Wiener Linie im Durchmesser, und haben eine mehr oder

wenigen- rauhe Oberiläche. Auf den Schiiitllläclieii zeigen sie einen

Glasghmz in den Fetlglanz geneigt , und gewöhnlich eine ölgrüne

bis in das Dunkelgrüne und Braune gehende Farbe. Die Härte ist

meist G-0. Die meisten sind ganz dicht, andere im Innern hohl. In

vielen derselben sind selbst wieder Theile der oben genannten

metallischen Körper eingeschlosöcn.
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Die nebenstehende Figur zeigt eine solche

kleine eingewachsene Kugel durchschnitten und

vergrösscrl; die puiiktirten Stellen bezeichnen

das Meteoreisen , die gestreiften den Magnet-

kies, die nicht besonders bezeicbneten den

Kupfer- oder Eisenkies; die Hauptmasse der

kleinen Kugeln selbst dürfte , so weit sich dies

bestimmen liess, theils Olivin, theils ein Augitspath sein

Chemische Untersuchung.

6-117 Gramm wurden grob gepulvert, und sodann mit dem

Magnete sorgfältig ausgezogen. Das auf diese Weise erhaltene

Magneteisen im Achatmörser zerdrückt, und wieder mit dem Magnete

behandelt, gab nach zwei Versuchen

:

I. II. Mittel.

Magnetischen Thcil .... 18-14 18-37 18-26

Nicht raagnetischen Thcil . 81-86 81-63 81-74.

nagnetlsclicr Thcil.

Ein Theil der Substanz wurde mit Salpetersäure und Salzsäure

behandelt, dann im Wasserbade abgedampft, der Rückstand mit Salz-

säure behandelt und filtrirt.

Aus der Flüssigkeit schlug nun Chlorbaryum die entstandene

Schwefelsäure nieder. Der überschüssige Baryt wurde durch Schwe-

felsäure entfernt.

In der abliltrirten Flüssigkeit bewirkte ein Strom von Schwo-

felwasserstofT einen Niederschlag hauptsächlich aus Schwefel beste-

hend, in welchem sich jedoch eine kleine Menge von Kupfer und

Zinn nachweisen liess.

Die nach der Abscheidung etwas eingedampfte Flüssigkeit wurde

durch chlorsaures Kali oxydirt, und durch kohlensauren Baryt von

dem Eisen und der Phosphorsäure getrennt.

Das Eisen und die Phosphorsäure durch Schwefelsäure auf-

gelöst, und aus dem Niederschlage ausgesüsst, wurde durch Ammo-

niak gefällt , getrocknet, mit einer Mischung von kohlensaurem Kali

und kohlensaurem Natron in glühenden Fluss gebraclil, die geschmol-

zene Masse mit Wasser behandelt, und das ungelöste Eisenoxyd
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ansp^owasehon. Die altfillrirlc! Flüssi<»k(M(;. mitSalzsänro versetzt, wurde

inil Aiiiinoiiiiik ühci'siUligl, uiul die IMiospliorsäiire als phospliorsaiiro

Ammoniak- Wlap^riosia fjofällt. Die vom Eisen und der Phosplior-

säiire he(Veil(^ Flüssij»keit dui-eli S(di\vo(elsäiire von dem iil»ersehüssi-

geii Hai-yl lielVeil, wurde etwas ah^iulamiilt, uud mit Kali gekocht.

Das auf diese Weise orhaileue Niekeloxyd zeigte vor dem Löthrolire

in der IJeduetionsflamine mit Zinn hehandelt eine sehr schwaclie

K(d)ahrea(;lion.

Naeh Ahziig der Kieselsüure gab der magnetische Theil:

Kison 85-14

Nickol (mit otwas K.)l)i>l(,) . 10-()(>

Kiipfor iiml Zim» ()-40

Scliwcfol 4-10

Pliosplior 0-18

Zieht man aus dem magnetischen Theile von Schwefel aus-

gehend das beigemengte Schwefeicisen (FeSa) ab:

S i' li w ti r 1 c i s ü II.

Kison 7\{4

Schwofül . . . . . 419

ii!;:{

so besteht das Nickeleisen aus :

Kison 87-96

Nickol 11-38

Zinu und KupIVi- 0-4Ö

Piiosphor 20

100-

Niclit uin^iM'tischer Tlioil.

Die Probe wurde lein zerrieben, und durch Schlänunen von

einer kleinen Menge des dabei gebliebenen magnetischen Theiles

gelrennt.

n) N i (' li (, lu II f^' u ctis e lior in C lil o rwiissors tof rsiiii ro

löslich Ol- Tlicil.

Ein Theil der durch Schliinuuen erhallenen Probe wurde mit

Salzsäure behandelt, und dadurch die Basen des zersetzten Antlieils

von dem nicht zersetzten Silicate uiul der Kieselsäure getrennt.
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Aus (lor a!»nUrirt(Mi FliissigkcMl wiinl(; oitio sehr kleine Menge

Kupfer und Zinn diircli Sclivvtifidwn.ssor.sloir cnlfernt.

Eisen ist, nncluloni die iihlillrirlo Flüssigkeit mit Salpeler-

säiire oxydiit wurden, diu-<di Aniin()ni;dc und JKM'nstcMiisaiiies Natron

al)g('schie(l(Mi \vord(!n.

Aus der aiisg(\siisstcn Flüssigk(Mt wurde; durcdi Scliwefelammo-

niinn Nicdud mit i^lwas Mangan gefallt, deren relativen Mt^ngen

nielit J)Ostininit wurden, indem nach Selinudzimg der mittelst Kali

gefällten Oxyde mit Soda und Sal[K!t(M" nur eine sehr scliwaelio

Reaetion des Mangans sich zeigte.

Nachdem das Schwefelammoninm durch Salzsäure zerstört,

entfernt und die Flüssigkeit mit AnmM)MiMm gesättigt worden ist,

schlug ()xalsänr(! di(i Kalkerde ni(!(ler.

Die von der Kalkerde ausgesüsste Flüssigkeit wurde abgedampft,

mit Schwefelsäure gesättigt, geglüht, in Wasser aufgelöst, niul durch

Ätzharyt die Hittcrerde nehst der Schwefelsäure gefällt, der Nieder-

schlag mit Schwefelsäure behandelt, und die auf diese Weise auf-

gelöste Kalkerde abfiltrirt, mit Ammoniak gesättigt und mit phosphor-

saurem Natron gefällt.

Aus jener Flüssigkeit, aus welcher die Talkerde imd Schwefel-

säure durch Ätzbaryt ausgeschieden waren, wurde der über-

schüssige Haryt durch einen Strom von Kohlensäure entfernt, die

abtiltrirte Flüssigkeit mit Salzsäure versetzt, (ungedämpft, geglüht,

gewogen, in Wasser aufgelöst, mil IMatinchlorid verscitzt, imWasser-

bado abgedampft, und durch Alkohol das Kaliumplatinchlorid vom

Nalriumplalinchlorid getrcrmt.

Die Kies(dsäure der in Salzsäure löslichen Silicate wurde

durch Kochen mit kohlensaurem Natron von den unlöslichen Silicalen

getrennt.

Der Schwefelgehalt wurde aus einer neuen l'robe mittelst

Chlorbaryum bestinmit.

Der nicht magnetische Theil bestand nach zwei Versuchen aus :

!ir!>4 in SalKNiinro liislicIuMi,

48-46 in Salzsiiiuc iiiilöslielii'n Silicaten.

Die löslichen Silicate bestanden aus:
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Kieselsäure 30-77

Thonerde 2-62

Eisen 27-29

Nickel (mit Mangan) 1-Sl

Kalkerde . 1-02

Talkerde 30-93

Kali 0-43

Natron 1-08

Schwefel 0-297

Fehlender Sauerstoff 4-0S3

100-

Die zersetzbaren Silicate enthalten, wenn man vom Schwefel-

imd Nickelgehalte ausgeht:

0-817 Eisensulfuret,

13-09 Nickeleisen,

der Rest aus

:

Sauerstoff

Kieselsäure . . . 36-16 = 18-78

Thonerde . . . . 307
Eisenoxydul . . . 21-43 — 4-76)

'

leKalkerde . . . . 1-20

Talkerde . . . . 36-34 — 14-281

Kali .... . . 0-SO

Natron . . . . . 1-27,

19-04

worin der Sauerstoff der Kieselsäure und der Basen nahe gleich

gross ist, so dass das ganze als Olivin, gemengt mit etwas der übri-

gen Silicate, betrachtet werden kann.

b) Nicht magnetischer in Chlorwasserstoffsäure
unlöslicher T h e i 1.

Der nicht zersetzbare Theil der Silicate wurde mit Flusssäure

behandelt, nach 20stündigem Stehen mit Schwefelsäure versetzt, im

Wasserbade abgedampft, geglüht, der Rückstand in Chlorwasserstoff-

säure und Wasser aufgelöst, filtrirt; es blieb sodann ein dunkel-

brauner Rückstand zurück.

In der abtiltrirten Flüssigkeit wurden die Basen wie oben von

einander getrennt.

Der dunkelbraune Rückstand wurde mit einem Gemenge von

Salpeter und kohlensaurem Natron in glühenden Fluss gebracht, und
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über den Meteorstein von Borkut. 405

die gelbe Salzmasse nach dem Erkalten mit Wasser ausgezogen, ab-

filtrirt, etwas eingedampft, mit Salzsäure und Alkohol versetzt, gelinde

erhitzt und das Chromoxyd durch Ammoniak gefällt. Das in der

dunkelbraunen Masse enthaltene Eisen wurde durch Ammoniak

bestimmt.

Die unlöslichen Silicate bestanden aus :

Kieselsäure S6*37

Thonerde 4-13

Eisenoxydul H*89

Külkerde 3-84

Talkerde 1739

Kali 112

Natron 3*66

Chromeisen 1*60

oder ohne Chromeisen;

Sauerstoff

Kieselsäure 5729 — 29-8

Thonerde 4-20 20
Eisenoxydul 12-08 27
Kalkei-de 3 90 1-1,

Talkerde 17-67 69
'

Kali 1-14 0-19

Natron 372 10
100- 13-9.

Der Sauerstoff der Basen und der Kieselsäure = 13-9 : 29*8

also fast = 1:2, eben dasselbe Verhältniss , welches in dem

Meteorsteine von Blansko vorhanden ist. Die Berechnung führt zu dem

Besultate, dass dieser Theil des Steins ausOligoklas undAugit besteht.

Geht man nämlich vom Alkaligehalte für die Feldspath-Substanz aus,

so zerfällt das Ganze in:

Sauerstoff

/'Kieselsäure 20-63 10-71

« \ Thonerde 4-20 2-00

o / Eisenoxydul 5-24 1-87

5 Kali
1-14J ^.^g

\ Natron 3-
'

1-14)

}-72l

34-93
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406 L e y d o 1 1. Über den Meteorstein von ßorkut.

Sauerstoff

Kieselsäure 36-66 — i9-0

^J
Eisenoxydul 7-36 2-6j

g i Kalkerde 3-90 1-1 ( 10-9

Talkerde 17-67 Ö-s)

65-59.

<

Dieser Meteorstein stimmt also mit den meisten gut untersuch-

ten Meteorsteinen in seiner Zusammensetzung überein. Er enthält

das Niekeleisen im Verhältniss zu den übrigen Bestandtheilen wie

die meisten untersuchten; in demselben Verhältniss ist das Eisen zum

Nickel. Er enthält Schwefeleisen, Chromeisenstein, in dem in Salzsäure

löslichen Theil eine Olivinmasse, in dem in Salzsäure unlöslichen

Theil den alkalihaltigen feldspathartigen Bestandtheil als Oligoklas,

den Rest als Augit.

Diese Analyse wurde von Herrn Dr.Nurisany im Laboratorium

des Prof. Redtenbacher ausgeführt.
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